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■ Unterrichtsanregungen

 2.– 4. KLASSE

02  Natur in neuen Farben
 Landschaften malen 
 TATJANA BAIST

 TECHNIK

  6  Linolschnitt
 ULRIKE DETERMANN

   3.– 4. KLASSE

  8  Gefühle in Ton und Tönen  
 Gefühle in Tonfiguren ausdrücken 
 und vertonen 
 STEPHANIE HOST

 4. KLASSE0
 12  In der Hektik der Großstadt
 Bild- und Klangcollagen erstellen
  BRIGITTE LIMPER

 4. KLASSE

 16  Moritz schwebt fröhlich in seinen  
 Gedanken  
 Expressionistische Porträts malen
 ULRIKE DETERMANN

 

 ANALYSE VON KINDERWERKEN

 21  Der Expressionismus und 
 die Kinderzeichnung
 JÜRGEN CLAUS

 1.– 2. KLASSE

 22  Heute bin ich … frei und entspannt! 
 Nachdenken über Farben und    
 deren Wirkung  
 INA REICHARDT 

 3.– 4. KLASSE

 26  Eintauchen in expressionistische
 Filmwelten 
 Kleine Kulissen bauen 
 KATHARINA SWIDER 

■ Service

30 Bücher

32 Ideenkiste 

■  Zum Thema

 LEXIKON

34  Expressionismus
 ULRIKE DETERMANN

 ZUM UNTERRICHT

36  Intensive Farben, dynamische  
 Formen, pulsierende Motive 

 ULRIKE DETERMANN

 ZUR KUNST 

38  Expressionismus 
 RENATE MANN

● 8 Karteikarten: 
Expressionismus

 mit Anregungen zur Bildrezeption 
und Gestaltungsaufgaben
zu 8 Werkbeispielen 

● Kinderbuch zum 
Expressionismus: 
mit 12 Kalenderblättern und 
Rätseln

Das Thema unseres 
nächsten Heftes ist: 

Punkt und Linie

Das sind unsere 
folgen den Themen:
●  Erde
●  Sammeln und 
 Ordnen
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Max Pechstein zeigte früh künstlerisches 

Talent und erhielt eine Ausbildung zum 

Kunstmaler.

Die Postkarte ist an Doris Grosse, Freun-

din von Kirchner, geschrieben worden und 

zeigt eine Zirkusszene. 

Max Pechstein war ein Künstler der Ver-

einigung „Brücke“ und reiste viel. Zu den 

anderen Künstler hielt er Kontakt, indem 

er ihnen von den Orten, an denen er sich 

gerade befand, selbst gemalte Postkarten 

schickte. Auch Ereignisse wurden malerisch festgehalten. Aus diesem sehr persönlichen Gruß 

war gleich zu ersehen, ob sich der Malstil des Künstlerfreundes weiterentwickelt oder verän-

dert hatte. Heute ist diese Art eigenhändig gestalteter Kartengrüße kaum noch gebräuchlich. 

Sie sind begehrte Sammlerstücke geworden.

Die Umrisse der Zirkusmanege mit Pferden, Dompteuren und Zuschauern zeichnete Max 

Pechstein mit Feder und Tusche. Die Flächen malte er mit Aquarellfarbe. Dabei verwendete 

er vorwiegend die Grundfarben Gelb, Rot, Blau und ergänzte kleine grüne bzw. orange Farb-

flecken. Die Zirkusszene ist hell ausgeleuchtet durch die gelben Lampions an den Stangen 

und das Licht, was von der Kuppel gelb strahlt. Seinen Widerschein findet es im gelben Sand 

der Manege. Man kann auch einige Menschen direkt hinter dem Manegenrand entdecken, die 

scheinbar gemütlich an einem Tisch sitzen. Die kreisförmige Bewegung der Pferde ist spürbar, 

was durch die darüber sitzende, radartige Zeltkuppel noch verstärkt wird. Einen Ruhepol bildet 

der Dompteur mit der Peitsche in der Mitte.

Max Pechstein (1881 – 1955, Deutschland): Postkarte 

1910, eigenhändig gestaltete Postkarte mit Unterschrift, Aquarell über Tuschezeichnung, 9 x 14 cm, 

Privatbesitz

Aufgaben:

● Welches Erlebnis, vielleicht am Wochenende, möchtest du gern zeichnerisch 

erzählen?

● Gestalte für einen Freund eine Postkarte und schicke sie ihm mit der Post.

● Dein Freund soll dir ebenfalls eine Postkarte schicken.

● Wie lange dauert es?

● Was ist das ganz Besondere an einer selbst gestalteten Karte?

Anregungen zur Bildbetrachtung:

● Stell dir vor, du bekommst diese selbst gestaltete Postkarte. Von welchem Erlebnis will 

dir dein Künstlerfreund erzählen?

● Was hat ihn an dem gemalten Ereignis sehr beeindruckt?

©
 F

rie
dr

ic
h 

Ve
rl

ag
 G

m
bH

, G
ru

nd
sc

hu
le

 K
un

st
, M

at
er

ia
l 5

6/
20

14
. 

©
 F

rie
dr

ic
h 

Ve
rl

ag
 G

m
bH

, G
ru

nd
sc

hu
le

 K
un

st
, M

at
er

ia
l 5

6/
20

14
. 

EXPRESSIONISMUS 8

©
 F

rie
dr

ic
h 

Ve
rl

ag
 G

m
bH

, G
ru

nd
sc

hu
le

 K
un

st
, M

at
er

ia
l 5

6/
20

14
.©

 V
G

 B
ild

-K
un

st
, B

on
n 

20
14

 F
ot

o:
 K

ät
he

 K
ol

lw
itz

 M
us

eu
m

 K
öl

n 

● Wie lange dauert es?

● Was ist das ganz Besondere an einer selbst gestalteten Karte?
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t 56/2014

1. Kalenderblatt

„Tante Lotti, schau mal, der Baum in der Mitte sieht aus wie Omas alter 

 Apfelbaum im Garten!“, m
einte Vincent.

„Vincent, du hast Recht! Deine Mama hat den Baum, wie ihr, als Kletterbaum 

geliebt. Ich, ehrlich gesagt, nicht so. Ich hatte immer Angst zu klettern. 

Als sie etwa so alt wie ihr war, ist sie da heruntergefallen und hat sich den 

Arm  gebrochen. Und ich musste ihr dann immer die Haare kämmen, die Brote 

schmieren und die Schuhe zubinden. Nur bei den Hausaufgaben – da habe ich 

mich geweigert. M
eine eigenen Hausaufgaben haben mir gereicht. Außerdem 

wäre das der Lehrerin sowieso aufgefallen, weil ich im Gegensatz zu deiner 

 Mutter immer so viele Fehler beim Schreiben machte.“

Paula deutete auf das Bild und sagte: „Tante Lotti, ic
h finde es komisch, 

dass da grüne und weiße Wasserwellen am Boden sind, aber am Himmel 

blaue.“

„Und die Bäume sehen auch nicht genauso aus wie Omas Apfelbaum, 

viel  wilder und irgendwie verwuschelt“, ü
berlegte Vincent.

„Das sind auch keine Apfelbäume, sondern ganz alte Olivenbäume. Sie können 

über 1000 Jahre alt werden“, klärte Lotti die Kinder auf.
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Vincent van Gogh: Olivenbäume mit Les Alpilles im Hintergrund, Juni 1889, 

Öl auf Leinwand, 72,6 x 91,4 cm, The Museum of Modern Art, N
ew York 
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„Oliven kenne ich, aber solche Bäume habe ich noch nie gesehen“, meinte 

 Paula.

„Ich könnte euch natürlich etwas über den Maler van Gogh erzählen“, sagte 

 Lotti, „a
ber lasst uns doch den Text lesen. Vielleicht steht da mehr. Übrigens 

Vincent, weißt du was, der Maler, der das Bild malte, hieß mit Vornamen  genauso 

wie du: Vincent. Vincent van Gogh.“ Und dann fing Lotti an zu lesen …

Vincent van Gogh lebte vor etwa 150 Jahren und hat sich das Malen und 

Zeichnen selbst beigebracht. Er malte dieses Bild in einer Klinik in Frank-

reich. Als er nach einem Jahr die Klinik wieder verließ, blieb er in Frank-

reich, malte und zeichnete wie besessen weiter. Er liebte die Wärme, das 

Licht und die Landschaft und ließ sich von ihr inspirieren. Die Olivenbäu-

me in der Ebene der Landschaft um Saint-Rémy* und im Hintergrund eine 

zerklüftete Gebirgskette* (Les Alpilles) zeigt seine Leidenschaftlichkeit. 

Erde, Bäume, Berge und Wolken scheinen sich wie in einem Sturm oder 

einer sprudelnden Quelle zu bewegen. 

Die Wolke mit ihren blauen und gelben Wellenlinien sieht aus wie ein ge-

spenstisches Wesen. Wolke und Erde strahlen hell durch das leuchtende 

Gelb. Die in Blautönen gehaltene Gebirgskette und der übrige Himmel 

stehen ganz im Kontrast dazu. 

Vincent van Gogh schrieb einmal in einem Brief an seinen Bruder Theo:

„… in meinen Augen [sind] die wahren Maler die (...),
 welche die Dinge 

nicht so malen, wie sie sind, trocken analysierend*, sondern so, wie sie 

sie fühlen. (…
) mein größtes Verlangen ist, solche Unrichtigkeiten, solche 

Abwandlungen machen zu lernen.“

Obwohl er nur die letzten zehn Jahre seines Lebens – vorher hatte er an-

dere Berufe – als Künstler arbeitete, gibt es von ihm über 800 Bilder und 

1000 Zeichnungen.

Streng genommen gehört Vincent van Gogh nicht zu den Malern des 

 Expressionismus. Aber er war einer der wichtigsten Wegbereiter des 

 späteren Kunststils des Expressionismus. 

„Der war ja schon ein bisschen verrückt, der Vincent van Gogh“, bemerkte Paula.

„Ich finde, man merkt, dass er unbedingt malen wollte, wie er sich fühlt und nicht 

wie die Welt in echt aussieht“, m
einte Vincent.

„Trotzdem war er verrückt und fast so verrückt wie du!“, w
ollte Paula ihren Cou-

sin  ärgern. Aber der blieb ganz cool und verteidigte seinen berühmten Namens-

vetter: „E
r konnte auf jeden Fall toll malen.“ 

„Mal sehen, was auf dem nächsten Bild drauf ist“, sagte Paula.

„Ich finde, man merkt, dass er unbedingt malen wollte, wie er sich fühlt und nicht 

wie die Welt in echt aussieht“, m
einte Vincent.

„Trotzdem war er verrückt und fast so verrückt wie du!“, w
ollte Paula ihren Cou-

„Trotzdem war er verrückt und fast so verrückt wie du!“, w
ollte Paula ihren Cou-
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4. Kalenderblatt

Paula lachte laut, als sie das Kalenderblatt umschlug: „Der hat ja eine Glatze, 

wie Opa.“

Vincent, der seinen Opa über alles liebte, weil er immer mit ihm Fußball spielte – 

zumindest, wenn es nicht regnete –, verteidigte ihn: „Aber Opa hat nicht so dicke 

Falten auf der Stirn, hat keinen so ollen Schnurbart und ist viel, viel dünner.“

Paula hatte sich wieder etwas gefangen: „Die rosafarbene Jacke gefällt mir! 

Aber ansonsten ist es nicht ganz so mein Style. Dieses komische Ding am Hals.“

Lotti erklärte: „Das ist eine Fliege. Manche Männer mögen sie lieber als eine 

Krawatte. Und eine Fliege ist sehr vornehm.“

„Eine Fliege?“, wunderte sich Vincent. „Das ist ja echt abgefahren! Ich würde 

mich aber nicht so hässlich malen und nie so anziehen, auch wenn ich groß bin. 

„Also, ich finde, das sieht eher wie ein Propeller aus. Als hätte er ein halbes 

Flugzeug am Hals“, lachte Paula. 

 „Nun übertreib` mal nicht! Übrigens ist das ein Selbstporträt*, der Künstler hat 

dabei seinen eigenen Kopf gemalt“, erklärte Lotti.

Vincent sagte: „Wenn ich so ein Selbstporträt malen sollte, würde ich einfach 

ein Selfie* machen. Fertig!“

„Und schon gar nicht würde ich alles mit Schwarz umranden“, rief Paula.

Lotti erzählte den beiden Kindern, dass man die schwarze Umrandung als 

Kontur* bezeichnet und dass viele Künstler im Expressionismus die farbigen 

Flächen in ihren Bildern mit Schwarz voneinander abtrennten. 

Die Kinder nickten und Paula sagte nachdenklich: „Der sieht irgendwie böse 

aus.“

„Ich finde, der sieht eher ziemlich eingebildet aus“, konterte Vincent.

Der russische Künstler Alexej von Jawlensky malte am liebsten Porträts*, 

 Landschaften und Stillleben*. Er war fasziniert von Vincent van Goghs 

Malstil. Seine Bilder hatte er 1903 in einer Ausstellung in München ken-

nengelernt. Besonders die Porträtbilder lassen Parallelen zu Vincent van 

Gogh erkennen. Jedoch drückte van Gogh in seinen Selbstporträts* seine 

eigene Traurigkeit aus (s. 1. Kalenderblatt). 

Alexej von Jawlensky tat das nicht – er stellte sich stolz und elegant dar. 

Auf diesem Bild hat er zwar Farben ungewöhnlich nebeneinander gesetzt, 

dennoch erkennt man ihn: Von Fotos wissen wir, dass er in etwa so aus-

sah. 

Später hatten seine Gesichter immer weniger Ähnlichkeit mit echten Men-

schen: Er malte nur noch das Wichtigste, wie Augen brauen, Augen, Nase 

und Mund und dies meist mit einem ganz breiten Pinsel.
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1913 trat Jawlensky der Künstlergruppe „Der Blaue Reiter“ bei, durch die 

er viele  Ausstellungsmöglichkeiten erhielt und schnell bekannt und erfolg-

reich wurde.

Ein Jahr später brach in Europa der Erste Weltkrieg* aus. Da Russland 

ein Kriegsgegner Deutschlands und Jawlensky russischer Abstammung* 

war, musste er sehr plötzlich Deutschland verlassen. Er wanderte in die 

Schweiz aus, lebte aber 20 Jahre bis zu seinem Lebensende in Wiesbaden 

bei Frankfurt am Main.

„Richtiger Krieg?“, fragte Paula.

„Ja, richtiger Krieg. Viele Künstler des Expressionismus mussten vor allem auch 

vor dem Zweiten Weltkrieg Deutschland verlassen.“ 

„Aber warum das denn?“, fragte Vincent verständnislos.

Lotti versuchte es zu erklären: „Die damaligen Politiker, es waren die 

Nationalsozia listen*, lehnten die modernen Bilder als „Entartete Kunst“* ab 

und die Künstler bekamen Malverbot. Hielten sie sich nicht daran, 

mussten sie um ihr Leben fürchten.“ 

„Das ist mir alles zu gruselig“, schüttelte sich Paula.

„Hoffentlich ist das nächste Blatt schöner!“

Alexej von Jawlensky, 

Selbstbildnis, 1912, 

Öl auf Karton auf Holz, 

53 x 49 cm, Privat-

sammlung
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Flächen in ihren Bildern mit Schwarz voneinander abtrennten. 

Die Kinder nickten und Paula sagte nachdenklich: „Der sieht irgendwie böse 

„Ich finde, der sieht eher ziemlich eingebildet aus“, konterte Vincent.

Der russische Künstler Alexej von Jawlensky malte am liebsten Porträts*, 

 Landschaften und Stillleben*. Er war fasziniert von Vincent van Goghs 

Der russische Künstler Alexej von Jawlensky malte am liebsten Porträts*, 
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5. Kalenderblatt

Das nächste Kalenderblatt lockerte die bedrückende Stimmung tatsächlich 

 wieder auf.
Vincent meinte: „Blaue Pferde gibt’s doch gar nicht!“

„Natürlich gibt’s die. Mein Barbie-Pferd ist nämlich auch blau.“

„Aber in Wirklichkeit sind sie nie blau!“, erwiderte Vincent.

„Na und. Trotzdem kann man ja blaue Pferde malen. Mir gefallen sie jedenfalls“, 

 äußerte sich Paula zu dem Bild. 
Vincent war mit seinen Gedanken noch beim letzten Kalenderblatt: „Gefiel das 

Bild den Nationalsozialisten* auch nicht? Die Pferde sehen ja nicht wie echte 

Pferde aus. Und musste der Maler auch Deutschland verlassen?“
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Franz Marc: Der Turm der blauen Pferde, 1913, Öl auf Leinwand, 200 x 130 cm, verschollen seit 1945
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Tante Lotti schüttelte den Kopf: „Franz Marc, so heißt der Maler, ist schon als 

junger Mann im Ersten Weltkrieg gestorben. Allerdings gab es seine Bilder noch 

und dieses Bild wurde auch als „Entartete Kunst“* bezeichnet. Aber genug da-

von, ich lese jetzt mal vor, was wir über den Maler erfahren können.“Franz Marc malte viele Tiere, eines seiner Lieblingsmotive war das Pferd. 

In dem Bild nehmen die vier Pferde im hohen Gras viel Platz ein. Über 

den Pferden tut sich ein gelb-orange-farbener, leuchtender Regenbogen 

auf. Im Hintergrund sind sanfte Hügel und spitze Felsen erkennbar. 

Vor etwa 100 Jahren schrieb Franz Marc in einem Brief an seinen Künstler-

kollegen August Macke: „Blau ist das männliche Prinzip*, herb und geis-

tig. Gelb das weibliche Prinzip, sanft, heiter und sinnlich. Rot die Materie*, 

brutal und schwer und stets die Farbe, die von den anderen beiden be-

kämpft und überwunden werden muß!“
Da die Nationalsozialisten* das Bild für „entartet“ erklärten, wurde es 1937 

abgehängt. Nach dem Zweiten Weltkrieg 1945 war das Bild nicht mehr 

auffindbar. Franz Marc und sein Künstlerkollege Wassily Kandinsky gründeten 1911 

die Künstlervereinigung „Der Blaue Reiter“, der sich noch einige weitere 

Künstler anschlossen. Für beide hatte die Farbe Blau eine besondere 

Symbolkraft, Marc liebte Pferde, Kandinsky mochte Reiter. Der Name fiel 

ihnen ein, als sie gemeinsam in einem Café saßen.

„Der Blaue Reiter“ löste sich zu Beginn des Ersten Weltkrieges 1914 auf. 

In diesem Jahr meldete sich Franz Marc freiwillig zum Kriegsdienst und 

starb zwei Jahre später im Krieg in Frankreich. „Das, was der Franz Marc da in seinem Brief über das männliche Blau, 

das weibliche Gelb und den Kampf der Farben schrieb, habe ich noch nicht 

 verstanden, Tante Lotti. Kannst du es uns erklären?“, bat Paula.

„Puh, das ist gar nicht so einfach. Ich denke, Franz Marc hat den Farben 

 Eigenschaften zugeordnet: für Blau die Klarheit, für Gelb das Gefühlvolle, 

für Rot das Brutale.In seinen Bildern kommen diese drei Farben sehr oft vor: Mal überwiegt das Rot, 

mal das Blau und mal das Gelb. Wenn zum Beispiel das Blau sehr vorherr-

schend ist, hat es den „Kampf“ gewonnen.“

„Pferde sind was für Mädchen“, maulte Vincent. „Ich will lieber das nächste Bild 

sehen!“ 
„Du nervst“, sagte Paula und blätterte weiter.

4       
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4. Kalenderblatt

Paula lachte laut, als sie das Kalenderblatt umschlug: „Der hat ja eine Glatze, 

wie Opa.“

Vincent, der seinen Opa über alles liebte, weil er immer mit ihm Fußball spielte – 

zumindest, wenn es nicht regnete –, verteidigte ihn: „Aber Opa hat nicht so dicke 

Falten auf der Stirn, hat keinen so ollen Schnurbart und ist viel, viel dünner.“

Paula hatte sich wieder etwas gefangen: „Die rosafarbene Jacke gefällt mir! 

Aber ansonsten ist es nicht ganz so mein Style. Dieses komische Ding am Hals.“

Lotti erklärte: „Das ist eine Fliege. Manche Männer mögen sie lieber als eine 

Krawatte. Und eine Fliege ist sehr vornehm.“

„Eine Fliege?“, wunderte sich Vincent. „Das ist ja echt abgefahren! Ich würde 

mich aber nicht so hässlich malen und nie so anziehen, auch wenn ich groß bin. 

„Also, ich finde, das sieht eher wie ein Propeller aus. Als hätte er ein halbes 

Flugzeug am Hals“, lachte Paula. 

 „Nun übertreib` mal nicht! Übrigens ist das ein Selbstporträt*, der Künstler hat 

dabei seinen eigenen Kopf gemalt“, erklärte Lotti.

Vincent sagte: „Wenn ich so ein Selbstporträt malen sollte, würde ich einfach 

ein Selfie* machen. Fertig!“

„Und schon gar nicht würde ich alles mit Schwarz umranden“, rief Paula.

Lotti erzählte den beiden Kindern, dass man die schwarze Umrandung als 

Kontur* bezeichnet und dass viele Künstler im Expressionismus die farbigen 

Flächen in ihren Bildern mit Schwarz voneinander abtrennten. 
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Kontur* bezeichnet und dass viele Künstler im Expressionismus die farbigen 

Flächen in ihren Bildern mit Schwarz voneinander abtrennten. 

Die Kinder nickten und Paula sagte nachdenklich: „Der sieht irgendwie böse 

aus.“

„Ich finde, der sieht eher ziemlich eingebildet aus“, konterte Vincent.

5. Kalenderblatt

Das nächste Kalenderblatt lockerte die bedrückende Stimmung tatsächlich 

 wieder auf.
Vincent meinte: „Blaue Pferde gibt’s doch gar nicht!“

„Natürlich gibt’s die. Mein Barbie-Pferd ist nämlich auch blau.“

„Aber in Wirklichkeit sind sie nie blau!“, erwiderte Vincent.

„Na und. Trotzdem kann man ja blaue Pferde malen. Mir gefallen sie jedenfalls“, 

 äußerte sich Paula zu dem Bild. 
Vincent war mit seinen Gedanken noch beim letzten Kalenderblatt: „Gefiel das 

Bild den Nationalsozialisten* auch nicht? Die Pferde sehen ja nicht wie echte 

Pferde aus. Und musste der Maler auch Deutschland verlassen?“

aus.“

„Ich finde, der sieht eher ziemlich eingebildet aus“, konterte Vincent.

„Oh je, die ist ja 
   ganz grün im Gesicht!“
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